
K U LT U R U N D K R I T I K

N G | F H   1 1 | 2 010 6 3

Irgendwann in den 30er Jahren hat Ré
Soupault ihre beiden handlichen Rollfilm-
kameras, die Rolleiflex 6x6 und die Baby-
flex 4x4, mit denen sie fast alle ihre zwi-
schen 1934 und 1950 entstandenen Foto-
grafien aufgenommen hat, selbst zum Ge-
genstand eines Fotos gemacht.Wie Ikonen
eines neuen Zeitalters verdoppeln sich da
die beiden nebeneinander stehenden Ap-
parate auf einer Spiegelplatte. Und Mari-
anne Breslauer wusste noch viele Jahr-
zehnte später genau, welchen ihrer Foto-
apparate sie für bestimmte Aufnahmen
verwendet hatte, sie schwärmte regelrecht
von ihnen und bewahrte sie sorgsam auf.
Nicht anders als Lucia Moholy, die ihre
Laufbodenkamera aus Holz, mit der sie al-
le Bauhausaufnahmen machte, mit ins Exil
rettete, wo diese ihr in London den Neu-
anfang als Porträtistin ermöglichte.

Um 1930 hatte sich der Beruf der Foto-
grafin als »wunderschöner, interessanter,
aber zugleich auch schwieriger Frauenbe-
ruf«, wie Lotte König schrieb, durchge-
setzt. Die Gründung von eigenen Lehr-
instituten begünstigte die Entwicklung. In
Berlin war vom renommierten Lette-Ver-
ein, der die Ausbildung von Frauen förder-
te, eine Fotografische Lehranstalt einge-
richtet worden, hier hat Marianne Bres-
lauer ab 1927 studiert und ihr Diplom ge-
macht. Germaine Krull erlernte in Mün-
chen bereits um 1920 das Handwerk und

Dora Maar ein paar Jahre später in Paris an
der École de Photographie. Und wenn es
am Bauhaus auch erst ab 1929 eine eigene
Fotoklasse gab, so gehörte diese Schule
zweifellos zu den Wegbereitern der mo-
dernen Fotografie, deren internationaler
Ruf maßgeblich von Lucia Moholy, der
Frau des Bauhausmeisters László Moholy-
Nagy mitbegründet wurde.

Nach ihrer Ankunft 1923 in Weimar
machte sie eine einjährige Lehre bei einem
Weimarer Fotografen. Auch die in Pom-
mern als Erna Niemeyer geborene Ré Sou-
pault, die von 1921 bis 1925 am Bauhaus
studierte, erwarb hier die technischen
Grundlagen des neuen Mediums. Für die
Amerikanerin Florence Henry, die als be-
deutendste Vertreterin der Bauhausfoto-
grafie in Paris gilt, kam der Anstoß eben-
falls während eines Aufenthaltes am Bau-
haus. Andere, später anerkannte Fotogra-
finnen erlernten den Beruf bei bereits be-
rühmten Kollegen, wie Man Ray in Paris.
Der Amerikaner war ein Landsmann von
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Berenice Abbott, die für ein Paar Francs als
seine Assistentin »schuftete«, bevor sie mit
großem Erfolg ein eigenes Fotostudio er-
öffnete, so wie wenig später Dora Maar, die
sich mit exquisiten Modefotografien einen
Namen machte, bevor sie zu einer der
wichtigsten Fotografinnen des Surrealis-
mus wurde. Wie diese beiden gründete
auch das amerikanische Fotomodell Lee
Miller – Assistentin, Geliebte und Modell
von Man Ray – zunächst in Paris und spä-
ter in New York ein eigenes Atelier. Das fo-
totechnische Verfahren der »Solarisation«
war um 1929 beider folgenreichste Ent-
wicklung.

Verdrängungsmechanismen

Alle diese Fotografinnen waren unabhän-
gig, lebten gut von ihrer Arbeit und wid-
meten sich neben dem Broterwerb durch
Mode- und Porträtaufträge auch den ambi-
tionierten Experimenten der Avantgarde-
fotografie. Es zog sie in die großen Metro-
polen, nach Berlin, London, New York und
Paris. Nach 1933 änderte sich die Situa-

tion, der Konkurrenzdruck verstärkte sich,
vor allem in Paris, wohin auch zahlreiche
Berufsfotografinnen aus Deutschland emi-
grierten. Eine dieser jungen Frauen war
die 1910 in Stuttgart geborene Jüdin Gerta
Pohorylle, die über die Arbeit bei einer
Bildagentur und die Liebe zu dem ungari-
schen Fotografen André Friedmann ihr
Interesse an der Fotoreportage entdeckte.
Die beiden bildeten als »Reportage Capa &
Taro« ein Team. Zwei Wochen nach Be-
ginn des Spanischen Bürgerkriegs gingen
sie für die französische Linkspresse nach
Barcelona, wo beide unter ihren Pseudo-
nymen arbeiteten. Nur ein Jahr war die
mutige Frau mit der Kamera in diesem er-
sten Medienkrieg in der Geschichte der
Kriegsfotografie unterwegs. Sie verstand
sich nicht als neutrale Beobachterin, ihre
Teilnahme galt dem Individuum und erst-
mals bewusst der Frau als aktiver Kämpfe-
rin. Frei von Heroismus und Stilisierung
nutzte sie die Mittel der modernen Bild-
reportage und suggerierte mit Nahaufnah-
men und ungewöhnlichen Bildausschnit-
ten die Unmittelbarkeit der Augenzeugin.
Sie starb beim Rückzug der republikani-
schen Truppen im Juli 1937 durch einen
Unfall. Die Trauerfeier für sie in Paris wur-
de zu einer politischen Demonstration.
Während Robert Capa, der 1954 im Indo-
chinakrieg umkam, zum berühmtesten
Kriegsfotografen der Welt avancierte, ge-
riet Gerda Taros Name in Vergessenheit,
da ihre Aufnahmen aus kommerziellen
Gründen ihrem Lebensgefährten zuge-
schrieben wurden. Allerdings galt im Eu-
ropa der Nachkriegszeit weibliche Autor-
schaft wenig. Die Fotografinnen der Avant-
garde verschwanden wie die Malerinnen
und Autorinnen aus der Erinnerung.

Auch die Anonymisierung von Werken
gehörte zu den erprobten Mechanismen,
mit denen die Kunst von Frauen verdrängt
wurde. Einer der spektakulärsten Fälle be-
traf die berühmten Architektur-, Objekt-
und Porträtaufnahmen, die bis heute unser
Bildgedächtnis vom Bauhaus prägen. Sie
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wurden zwischen 1923 und 1928 von Lucia
Moholy gemacht. Kaum als Eigenleistung
gewürdigt, galten sie als selbstverständliche
Zuarbeit einer Meister-Ehefrau für das Bau-
haus und seinen Ruhm. Bei ihrer Emigra-
tion musste Lucia Moholy 1933 alle Glas-
negative zurücklassen. Sie wurden von Wal-
ter Gropius nach Amerika mitgenommen,
anonymisiert und unter Missbrauch des
Copyrights zur Bauhaus-Werbung einge-
setzt. Erst nach Einschaltung von Rechts-
anwälten erhielt Lucia Moholy nach dem
Krieg einen Teil zurück. Den Rang der ver-
gessenen Fotografin bewies 1995 eine Aus-
stellung im Berliner Bauhaus-Archiv. Die
Künstlerin hat diese Anerkennung nicht
mehr erlebt.

Aufbruch in eine neue Zeit

In der Diskussion über den Umgang mit
Bildmedien erfährt heute vor allem die
Kriegsfotografie eine kritische Neubewer-
tung. Dadurch tritt auch Gerda Taro end-
lich als Pionierin der Kriegsfotografie aus
dem langen Schatten von Robert Capa. Zu
ihrem 100. Geburtstag war sie im Frühjahr
im Kunstmuseum Stuttgart in einer auf-
wendig recherchierten Retrospektive wie-
derzuentdecken. Dagegen steht die Prä-
sentation des spektakulären, in der Nach-
kriegszeit ebenfalls vergessenen Werkes
von Lee Miller in Deutschland bislang aus.
Die einstige glamouröse Modefotografin
berichtete als amerikanische Korrespon-
dentin ab 1944 direkt von den Kriegs-
schauplätzen. Ihre Fotografien aus dem
befreiten Konzentrationslager Buchenwald
sind in ihrer Intensität einzigartige Zeug-
nisse des Holocaust. Obwohl dieser wich-
tige Werkkomplex wie überhaupt Leben
und Werk vieler Avantgarde-Fotografin-
nen längst gut erforscht ist, zeigt nicht nur
das Beispiel Gerda Taro, dass eine breite
öffentliche Wahrnehmung und Veranke-
rung im kulturellen Gedächtnis erst durch
große Einzelausstellungen ermöglicht wird.

Dies wird beispielhaft durch ambitio-
nierte Werkschauen für Marianne Bres-
lauer und Ré Soupault bestätigt. Beide ar-
beiteten nur eine begrenzte Zeit als Repor-
tagefotografinnen, die eine von Berlin, die
andere von Paris aus.Mit ihren Fotografien
haben sie das Lebensgefühl der unterge-
henden,zerrissenen Epoche vor dem Zwei-
ten Weltkrieg eingefangen. Mehr denn
je gelten heute die Schwarz-Weiß-Foto-
grafien aus dem Kultur- und Alltagsleben
jener Jahre als authentisch, sie erscheinen
frisch und nah und zugleich eigentümlich
fern,berühren sie uns doch in der Erkennt-
nis, dass der festgehaltene magische Mo-
ment auch damals nur eine Sekunde währ-
te. Marianne Breslauer konnte jüngst in
der Berlinischen Galerie neu entdeckt wer-
den. Ré Soupault war 2007 im Berliner
Gropiusbau eine Retrospektive gewidmet,
in der vor allem ihre außergewöhnliche
Fotoserie von 1939 über die verstoßenen
Frauen im »Reservierten Viertel« von Tu-
nis stark beeindruckte. Dass sie weit mehr
als eine ausgezeichnete Fotografin war,
zeigt die Mannheimer Kunsthalle im nächs-
ten Jahr, wie überhaupt Ré Soupaults Le-
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Familie Berglund fährt einen Volvo 240
Kombi. Es ist die Zeit, als man ein solches
Auto »noch ohne schlechtes Gewissen«
fahren konnte. 30 Jahre später nennt Wal-
ter Berglund »ein japanisches Hybrid-
auto« sein Eigen, »an dem er kürzlich ei-
nen OBAMA-Aufkleber angebracht hat-
te«, was seine Nachbarin »auf Gottlosig-
keit und Gleichgültigkeit gegenüber der
Lage hart arbeitender Familien wie der
ihren schließen« lässt. Walter, »der noch
grüner war als Greenpeace«, lebt als Toyo-
ta-Prius-Fahrer mittlerweile von seiner
Frau getrennt und gilt den Nachbarn als
Sonderling, dessen Image sich aber ver-
bessert, als »ein attraktives junges Paar, das
einen neuen schwarzen Volvo fuhr«, ihn
besucht – wie sich herausstellt, sein an-
sehnlicher Sohn und dessen attraktive
Frau. Es gab eine Zeit, in der es in der ame-

rikanischen Mittelschicht angesagt war,
Volvo zu fahren; man könnte, analog zu
dem so netten wie belanglosen Buch von
Florian Illies über die Generation Golf, von
der Generation Volvo sprechen.

Im Jahr 2008 steht der Volvo des Berg-
lund-Sohnes für eine andere Art Mittel-
schicht – nicht unbedingt liberal, aber er-
folgreich. Man darf davon ausgehen, dass
Vater und Sohn sich nie für eine Sorte Au-
tomodell wie die ihres früheren Proll-Nach-
barn Blake (»ein ziegenbärtiger junger Bag-
gerführer«) entscheiden würden: »Seit drei
Jahrzehnten belegt der Ford-Pritschenwa-
gen mit großem Spritdurst den Spitzenplatz
in der amerikanischen Zulassungsstatistik.
Insgesamt meldet der Hersteller für 2008
einen Absatz von 513.513 Fahrzeugen der
Baureihe – trotz Wirtschaftskrise und zwi-
schenzeitlichen Benzinpreiserhöhungen.«
2009 berichtete Der Spiegel über das liebste
Autokind der US-Amerikaner, die F-Serie
von Ford. Jonathan Franzen lässt es sich
nicht nehmen, Proll-Blake noch in die ras-
sistische Ecke zu stellen: »Auf der Stoß-
stange seines Pick-ups stand ICH BIN
WEISS UND GEHE WÄHLEN.«

Dieser Ausflug in die US-amerikani-
schen Autovorlieben offenbart das Kern-
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ben in seinen vielen Facetten für den Auf-
bruch der Frauen in eine neue Zeit stehen
kann.
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